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ZUS AMM EX FASSUNG
Der Aufbau und die horizontúié und vertikale Verbreitung des Schuttkegeis der 
Donau in der Großen Ungarischen Tiefebene (Aiföid) hat seit ianger Zeit mehrere For­
scher der Geologie und Geographie beschäftigt.
Aus den abgeklärten Ergebnissen tangdauornder Debatten, in der Kenntnis der im 
letzten Jahrzehnt verfertigten zahlreichen artesischen und Schürfbohrungen, und durch 
die Anwendung von mincralogisch-pctrographischen und Abrollungsanalysen konnten 
sowohl betreffs der Ausdehnung, wie auch betreffs der Entwicklung des Schuttkegels 
der Donau im Alföld neue Feststellungen getroffen werden:
I. Es wurde festgestellt, daß 1. das Geschiebe größtenteils fluvialer Herkunft ist 
und in S—SÜ-liehcr Richtung sich verfeinert, 2. die Fortsetzung des bei Budapest noch 
am Tage befindlichen Schuttkegelsehotters zwischen Donau und Theiß in südlicher 
Richtung in einer immer größeren Tiefe vorgefunden wird, 3. die ältesten Schotterbil­
dungen des Donauschuttkegels vom Alföld um Budapest, die pleistözänen Alters sind in 
Höhen von 250 bis 120 m ü. d. M. liegen, wogegen sie von Vccscs aus untertage tauchen 
und bei Nagykőrös mid Kiskunfélegyháza in 250 m Teufe u. d. heutigen M. vorliegen, 
4. im Gebiet des Lößplateaus der Bácska ploistozäne Ablagerungen auch in Mächtig­
keiten über 100 m Vorkommen, 5. die pleistozäne Schichtreihe sowohl zwischen Donau 
und Theiß als auch entlang der Theiß viel mächtiger ist als es die bisherigen Angaben 
andeuteten.
II. Der Schuttkegel der Donau in der Großen Ungarischen Tiefebene kann in drei 
Teile gegliedert werden. 1. der Teil am Alföldrande, 2. der Teil auf der Tiefebene, 3. der 
Schuttkegc! im gegenwärtigen Donautal. Es hat sich im Laufe der Untersuchungen 
hcrausgestellt. daß die Schuttkegeltcile am Tiefebenenrand den Feststellungen der 
L iteratur und der eingebürgerten Auffassung entsprechend von der Donau abstammen. 
Es konnte eine Erklärung für die Entstehung der kreuzgeschichteten Sande um Gödöllő 
gefunden werden, und es wurden Daten gewonnen bezüglich des Alters der Schuttkegel- 
Terrassen V und IV sowie über die Ursachen ihrer Ausschürfung.
In der Entwicklung der Schuttkegelterrasse Nr. V haben sowohl die tektonischen, 
als auch die klimatologischen Faktoren mitgcspielt. In der Entstehung der Terrasse Nr. 
IV spielte vor allem die tektonische Senkung der Tiefebene eine wichtige Rolle. Die 
tieferen Terrassen sind von den Randbrücbcn der Tiefebene verursacht worden. Es hat 
sich endlich herausgestellt, daß der Schuttkegel zwischen Donau und Theiß den Typ 
derjenigen Art von Schuttkegelbildung darstellt, bei welcher die Entwicklung des Schutt- 
kegcls durch mehrere Phasen wiederholter Abschiebungen entlang von Verwerfungstrep­
pen für längere Zeit aufrechtcrhalten wird.
Endlich werden einige Artgaben über die Lage der wasserspeichernden Pleistozän­
schichten zwischen Donau und Theiß vorgelegt.
Seit den Anfängen der ungarischen geologischen und geographischen 
Literatur haben sich zahlreiche Forscher mit der oberflächlichen Formen­
kunde des Schuttkegels zwischen Donau und Theiß, mit der Entwicklung der 
dortigen Sedimente befaßt. Es wurden mehrere umstrittene Theorien über 
die Entstehung und Klassifizierung der oberflächlichen und tieferen Bildun­
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gen aufgesteHt. Die durch die Meinungsverschiedenheiten hervorgerufenen 
heftigen Debatten sind bis zum heutigen Tage nicht verebbt. Es genügt, 
sich auf die ,.Tagung über die Quartärgeologie der Tiefebene" in Jahre 1953 
oder auf die Geologische Wandersitzung 1958 in Szeged zu berufen.
Heute wie früher sind die am heftigsten umstrittenen Fragen die der 
horizontalen und vertikalen Verbreitung der Donausedimente im Tiefland 
zwischen Donau und Theiß und die Ausmaße bzw. die Tiefenlage des Donau- 
Schuttkegels um Budapest in den Richtungen S und SO. Weitere Probleme 
sind, wann die Donau ihr heutiges, in Richtung Nord-Süd verlaufendes Bett 
einnahm, bzw. ob sie überhaupt im Laufe des Pleistozäns je eine südöstliche 
Abflußrichtung besaß. Die Antworten auf diese Fragen haben sich, dem 
jeweiligen Stande der Forschungen entsprechend, sehr verschiedenartig ge­
staltet.
Nach der Meinung von J. S z a b o (1862) verlief die Donau im ganzen 
Pleistozän entlang einer Bruchlinie am Westrand der Großen Ungarischen 
Tiefebene. Der Historiker F. S a l a m o n  (1876), der als erster Bearbeiter 
der Geschichte von Budapest die natürlichen Gegebenheiten und die Ent­
wicklungsgeschichte der hiesigen Erdoberfläche eingehend studierte, be­
hauptete, daß die Donau in der Umgebung von Budapest erst an der Wende 
Pliozän-Pleistozän erschien. Die Donau soll die Visegräder Enge — die früher 
eine Meeresenge gewesen sein dürfte — durchschnitten und ihren Schuttkegel 
um Pest zu Beginn des Pleistozäns abgelagert haben. Dieser Kegel soll weit 
in die heute tiefstliegenden Teile der Tiefebene, bis in die Umgebung des 
Theißtales gereicht haben. Auch H a l a v ä t s  (1896) hielt anhand von 
eingehenderen Studien und von einer Zahl von Bohrprofilen die 50 bis 100 m 
mächtigen Schichten, die zwischen Donau und Theiß unter dem Flugsand 
liegen für fiuvial. Andererseits fließt die Donau laut C h o l n o k y  (1910) 
seit dem Anfang des Pleistozäns in ihrem gegenwärtigen Bett am Westrand 
der Tiefebene. C h o l n o k y  behauptete, daß das Gebiet zwischen Donau 
und Theiß von einer einheitlichen pleistozänen Lößdecke bedeckt war, die 
im Holozän von Nordwesten her durch den Wind mit Flugsand aus dem 
Überschwemmungsgebiet der Donau überdeckt wurde.
Demnach spielte laut C h o l n o k y  die Donau im Laufe des ganzen 
Pleistozäns keine aktive Rolle in der Gestaltung des — seines Erachtens auf 
einem Untergrund von Löß liegenden — Sandrückens zwischen Donau und 
Theiß. Diese Auffassung von C h o l n o k y  hat sich in der einheimischen 
und ausländischen Literatur weitgehend eingebürgert, obgleich doch E. 
S c h e r f  (1925—28) in Besitz von detaillierten Bohrungsergebnissen schon 
früh gegenüber C h o l n o k y  die Ansicht vertrat, daß die NW—SO ver­
laufenden Mulden zwischen Donau und Theiß keine Deflations-, sondern 
Erosionssenken, undzwar alte, vom Wind .aufgefüllte Donaubetten sind, die 
seit dem oberen Pleistozän von der Windwirkung noch nicht eingeebnet wur­
den. Die Feststellung von S c h e r f ,  daß die Donau in der Ausgestaltung 
des nördlichen Teiles der Ebene zwischen Donau und Theiß fast in der ganzen 
Pleistozänzeit erheblich mitwirkte, erweckte in der geographischen Literatur 
für lange Zeit keinen Widerhall.
Später hat sich J. S ü m e g h y  (1939, 1944, 1950) eingehend mit der 
Entstehung der Sedimente im Gebiet zwischen Donau und Theiß befaßt. 
Er hat einen beträchtlichen Teil der Bohrungsangaben vom betreffenden 
Gebiet kritisch untersucht, teilweise auch Bohrungsprofile zusammengestellt.
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Anhand von diesen gelangte er zu der Ansicht, daß die Donau nach dem 
Durchbruch der Visegráder Enge bis zum Ende des Pleistozäns schräg durch die 
Ebene zwischen Donau und Theiß in die Richtung der großen Senke im 
zentralen Alföld abfloß. Sie setzte ihren Schütt größtenteils in der von S ü- 
m e g h y  nachgewiesenen levantischen Mulde von Vecsés—Cegléd—Kecske­
mét ab, füllte diese auf und stieß mit vereinzelten Armen nach dem Süden 
vor : der stärkste Arm verlief am Ende des Pleistozäns in der Richtung 
Szabadszállás—Szeged. Laut S ü m e g h y  hörte dieser schräge Abfluß der 
Donau nach dem SO erst am Anfang des Holozäns auf, als ihre Richtung, 
wie bereits besprochen, durch die Senke von Kalocsa nach dem Süden abge­
lenkt wurde.
Folglich besteht laut den Bohrprofilen und der darauf beruhenden Auf­
fassung von S ü m e g h y  der größte Teil des Gebietes zwischen Donau und 
Theiß, der Sandrücken des Kiskunság, überwiegend aus Donauschutt. Die 
oberflächlichen Flugsanddünen wurden durch den Wind aus den Sedimenten 
der Schuttkegel zustandegebracht, während der fleckenweise auftretende 
Löß sich am Ende des Pleistozäns an den von den Überschwemmungen ver­
schonten Teilen bildete.
Gleichzeitig mit J. S ü m e g h y, und im Besitz seiner Angaben, hat auch 
B. B u l l  a (1937 — 38, 1947, 1951, 1953) die Schuttkegelnatur des Sandrückens 
zwischen Donau und Theiß betont. Er hat im Gegensatz zu C h o 1 n o k y 
behauptet, daß es in der Tiefebene nirgends eine zusammenhängende ursprüng­
liche altpleistozäne Lößdecke gibt und daß die Löße im Alföld sich in der 
letzten Eisphase bzw. in der Fichten-Birken-Phase bildeten. Im wesentlichen 
stimmt der Standpunkt von B u l l a  mit dem von S ü m e g h y  überein, 
der 1 nterschied liegt bloß darin, daß laut B u l l a  die Donau ihr gegenwärti­
ges Bett nicht im Holozän, sondern bereits im Jungpleistozän, im letzten 
Interglazial einnahm und ausschürfte. Diese Behauptung ist von Bulla durch 
die Nachweisung der spätpleistozänen Terrasse (Nr. 11/a) am rechten Donau­
ufer unterstützt worden.
Die Auffassung von B u l l a  und S ü m e g h y  wird durch die meisten 
Forscher der physischen Geographie und Geologie, die sich neuestens mit 
der t rage befaßt haben, geteilt. Ob jedoch der Sandrücken des Kiskunság ein 
Schuttkegel ist oder nicht, ist eine noch nicht vollständig gelöste Frage. 
Gleichzeitig mit den Forschungen von B u l l a  und S ü m e g h y  hat sich 
mit der Frage auch I. M i h á l t z  eingehend beschäftigt (1947, 1950, 1953, 
gemeinsam mit U n g á r :  1954), und erhielt ein abweichendes Ergebnis. 
Nach M i h á 1 t  z verlief die Donau, wie bereits von C h o 1 n o k y behauptet, 
im Pleistozän im Großen und Ganzen entlang ihres heutigen Laufes. M i­
h á l t z  konnte in den von ihm überaus sorgfältig untersuchten 10 bis 30 m 
tiefen Bohrungen am Sandrücken des Kiskunság nirgends fluviale Sande fin­
den. Dagegen konnte er bis 30 m Teufe untereinander 5—6 Lößhorizonte 
nachweisen, die voneinander durch Flugsandlagen getrennt waren (M i- 
h á l t  z, 1953). Das Alter der sechs Horizonte hat er anhand der durch G. 
B a c s á k  (1942) und P. K r i v á n  (1953) weiterentwickelten Pleistozän­
chronologie von Milankovié bestimmt. Die obersten drei Horizonte hat er den 
drei Glazialen des Würm, die Horizonte IV und V den beiden Rißglazialcn 
und Horizont á I dem Glazial MindeL gleichgesetzt. M i h á l t z  schreibt, 
daß dieses Profil mit den Perioden von B a c s á k  auffallend gut überein- 
stimmt, indem nämlich das Klima der Glaziale den Perioden der Lößbildung,
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das der Interglaziale den Perio­
den der Flugsandbildung ent­
sprechen würde. Alles in allem 
sind die pleistozänen Ablagerun­
gen des Sandrückens zwischen 
Donau undTheiß sämtlich äolisch, 
folglich konnte die Donau in 
dieser Periode nicht durch das 
genannte Gebiet streifen.
Allerdings, falls es in den 
obersten 20—30 Metern Sediment 
des Rückens keine fluvialen 
Ablagerungen gibt, wie durch 
die minutiösen Untersuchungen 
von M i h ä 11 z bewiesen, konn­
te die Donau zu dieser Zeit 
wirklich nicht schräg durch das 
genannte Gebiet geflossen sein ; 
folglich mußte sie ihren Schutt 
im gegenwärtigen N—S-lichen 
Tal ablagern. Jedoch ist eine 
Altersbestimmung anhand des 
genannten Schemas meiner Mei­
nung nach stark zu bezweifeln. 
Die Meinungsunterschiede beru­
hen in erster Reihe auf diesem 
Umstand. Von den stellenweise 
etliche hundert Meter Mächtig­
keit erreichenden postpannoni- 
schen Schichtreihen des Rückens 
zwischen Donau und Theiß
konnten unmöglich nur 20 bis 30, höchstens 50 m tm Pietstozan entstanden 
sein. Dementsprechend hat auch M i h á 11 z in seinem noch nicht publizierten 
Vortrag anläßlich der geologischen Wandersitzung zu Szeged seine oben be­
schriebene Auffassung etwas abgeändert und die in etwa 100 m Teufe a,uf- 
tretenden Fluvialschichten der Bohrung Szentiván bei Baja ins Altpleistozän 
eingereiht.
Aulbau und Ausmaße des Schuttkegels 
der Donau im Altöld
Der Verfasser mußte zu den Fragen von Verbreitung und Entwicklungs­
gang des Schuttkegels im Laufe seiner Untersuchungen über das Donautal 
notwendigerweise Stellung nehmen ( P é c s i ,  1959). Dementsprechend wird 
er zuerst den sedimentären Aufbau des Gebietes zwischen Donau und Theiß 
schildern. Zu diesem Zweck sind die Angaben der obengenannten Forscher 
sowie mehrere Hunderte von Profilen artesischer und anderweitiger Schürf­
bohrungen eingehend studiert worden. Weiterhin wurden zur Lösung der 
Frage der Abstammung des Schuttes auch zahlreiche Sedimentanalysen 
durchgeführt.
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/IM. 1. Kennzeichnende artesische Brunnenprofiie 












Zur Unterstützung der Auffassung von I. M i h á 11 z hat P. S z a b ó  
(1955) Schwermineralanalysen der Sandproben von 10 bis 30 m Teufe aus den 
Bohrungen des Profils zwischen Kistelek und der Theiß gemacht. Diese 
Untersuchungen haben angeblich die Abstammung der Sandlagen zwischen 
den Lößhorizonten aus dem Wassersammelgebiet der Theiß festgestellt. 
Falls die genannten Angaben richtig sind, so müssen die betreffenden Ablage­
rungen der Körös und Theiß ganz jungen Alters sein. Dagegen hat M i h á 11 z
die oberste 30 m mächtige bchich- 
treihe bis auf die Mindel-Glazial 
zurückgesetzt; die Unrichtigkeit 
dieser chronologischen Einleitung 
wurde bereits von B u l l a ,  
S c h e r f ,  S ü m e g h y und 
K á d á r  auf dem Alföldkongreß 
angedeutet. Weitere Gegenargu­
mente sind von M. E r d é l y i  . 
(1955) gebracht worden. Ich 
möchte meinerseits noch weitere 
hinzufügen. Zuerst ist es theore­
tisch unmöglich, daß in einem 
sinkenden Terrain, wie in der 
Mitte des Gebietes zwischen Do­
nau und Theiß, der Bohrmeißel 
in einer Teufe von 30 m bereits 
altpleistozäne Schichten erreicht 
haben soll, — wie das das 
Miháltz'sche Profil durch Baja, 
Kiskunhalas und Pusztaszer be­
hauptet. Wir möchten nun an- 
schauen, was die Praxis, nämlich^ 
die Bohrprofile in dieser Hinsicht 
lehren, und welche Sedimente von 
den artesischen und anderen 
Schürfbohrungen erbohrt worden 
sind (Abb. 1,. 2.).
Wir haben unter den Bohrun­
gen in den Gebieten der größeren 
Städte und Gemeinden die Profile 
mit den zuverlässigsten Angaben 
ausgewählt. Wir haben ein beson­
deres Augenmerk denen, die nach 
dem Bohrprofil Quarzschotteroder 
Grobsand enthalten, gewidmet. 
Es können nämlich die Profile der 
gebohrten Brunnen selbst inner­
halb einer und derselben Stadt 
recht unterschiedlich sem. Obwohl 
die Profile in Abb. 1 und 2 ein­
leuchtend genug sind, möchte ich 




hat man die Schicht - 
reihe mit grobem Flu- 
viaischotter zwischen 
220 und 240 m, 
bei Kiskunféiegybáza 
zwischen 250 und 300 
m erbohrt. Obwohi 




ged zu abnimmt, so 
bleiben doch einige 
von ihnen beständig. 
In den Bohrungen 
von Szeged sind einige 
Schotterschichten, be­
sonders aber die mit 
Tonlagen abwechseln­
den Sandschichten bis 
zu einer Teufe von 
1000 m zugegen.
In Abb. 3 ist die 
zunehmend markante 
Absenkung der Pan- 
nonschichten in die 
Richtung der von 
S ü m e g h y ange­
nommenen zentralen 
Senke der Tiefebene 
bemerkenswert. In der 
Bohrung von Hód­
mezővásárhely wurde 
das Pannon selbst in 
einer Teufe von 1000 




nau erreicht nach den 
Bohrungsangaben die 
Mächtigkeit der gro­




nicht die 30 m, woge­
gen sie bei Soltszent- 


























iab([] R'O m ubertniít (Abb. 4). Letzterer Ort liegt schon in der von 
^ u m c g h y angedeuteten Senke von Kalocsa. Weiterhin haben die Boh­
rungen von Kiskunhalas, Jánoshalma, Bácsalmás und Tompa im Süden 
des Landes zwischen Donau um) Theiß etliche Grobsand- und Schotter­
schichten zwischen 50 und 80 m Teufe durchbohrt.
Das Profil in Abb. 5 verläuft in der ungefähren Richtung N -S  zwischen 
Donau und lheiß. Es zeichnet auch die erbohrten. bzw dnreb
messungen angedeuteten Tiefenlagen der pannonische 
Schichten und des mesozoischen Untergrundes au 
Nach dem Profil kommt die von S ü m e g h y nacl 
gewiesene große Zweigdepression der Alföldsenke vo 
der \littc des Alföld zwischen Cegléd und Kiskunhala 
nach Nordosten herüber, und verliert sich nach de 
Angaben der Abb. 2 im südlichen Vorland der Peste 
Hbene. Wie durch Brunnenbohrungen bewiesen (fü 
Einzelheiten s. P é c s i  1959), wird die genannte Dcp 
ression, die S von dem Hügelland von Gödöllő anfängt 
nach dem SSO hin immer tiefer und zugleich kcilartii 
breiter, so daß sie sich mit einer breiten Rundung it 
die zentrale, bis 1000 m tiefe postpannonische Setilo 
des Alföld öffnet.
Die Protilc und die einzelnen Bohrungen zeifci 
einleuchtend die Verfeinerung des Schuttes in S—SO 
liclier Richtung. Zwischen Kecskemét und Kiskun 
leiegyháza sind die Schot tcrschiclitcn noch recht häufh 
und mächtig, wogegen in der Linie Kiskunlclegw 
háza —Kistelek—Mindszent und südlich davon dä 
sandigen, sandig-schlammigen und sandig-toniger 
Schichten in einer immer größeren Zahl Vorkommen 
Diese zeigen eine noch nicht hinreichend erklärtr 
rhythmische Abwechslung untereinander (Abb. 1). Det 
Huviale Ursprung der Ablagerungen, sowie auch der 
L instand, daß diese die Fortsetzungen der nördlicheren 
gröberen Ablagerungen bilden, geht aus ihren Lager- 
ungsvcrhültnisscn und ihrer Aufeinanderfolge sowie 
aus der Mannigfaltigkeit der Bohrprofile in einer und 
derselben Ortschalt klar hervor, und wird auch durch 
die Abrollungsanalysen am Schottermaterial aus Bohr­
proben (Schotter und Grobsand) bewiesen (Pécsi 
M.—Mme E. Pécsi-Donáth, 1960; Tabelle Nr. 5.).
Die meisten Schotterproben konnten aus den Bohrungen um Nagvkörös 
gewonnen werden. Diese weisen, wie aus der Tabelle ersichtlich, einen 
ausgesprochenen danuhischen Abrollungsgrad auf. Die Schotterproben fan­
den sich in den zehn Bohrungen in verschiedener Tiefenlage Die höchste 
ag ¿20 m, die tiefste 380 m unter der Oberfläche. Diese Schotter sind 
l'ortsetzungen in die Tiefe von Schuttkegelschottern, die in tler Umge­
bung von Budapest noch am Tage liegen.
Die Abrollungsanalysen beweisen in einleuchtender Weise, daß der 
Schutt in der nach SO keilartig sich ausbreitenden Senke zwischen Donau und 
4heiß nur daiiubischer Abstammung sein kann.
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AM?. 4. Profil des ar­
tesischen Brunnens 
von Tabdi, aus der 
Kalocsaer Senke
. Da die Schotter von Nagykőrös 
gewiß von der Donau herstammen, 
ist es schon wegen der Form und 
Orientierung der Mulde recht 
schwer, eine andere als südöstliche 
Transportrichtung vorzustellen. Die 
aus dem nordöstlichen Mittelgebirge 
herkommenden Wasserläufe (Abb. 
6) haben meist an der Aufschüttung 
der augenfälligen Jászságér Depres­
sion gearbeitet, oder aber durch 
dieselbe in die zentrale Senke der 
Tiefebene vorgedrungen. Wir kön­
nen uns jedoch auch darauf berufen, 
dass die M asse: - und Schuttführung 
der Nebenflüsse, wie jetzt, so auch 
in der Vergangenheit viel kleiner 
als die der Donau war.
Solange die Donau mit der Auf­
schüttung der Depression von Kecs­
kemét—Cegléd beschäftigt war, 
haben auch die Wasserläufe Trans­
danubiens Schutt in die Tiefebene 
gefördert, und zwar bis zum jewei­
ligen Rande des hin und her wan­
dernden Donau-Schutt kegels. So 
können laut M. E r d é l y i  (1955) 
die Schotter aus den Bohrungen 
zwischen Baja und Tompa und 
weiter südlich transdanubischer 
Abstammung sein. S ü m e g h y 
war auch derselben Meinung. Nach 
ihm verzweigte der südlichste Arm 
der schräg durch das Land zwischen 
Donau und Theiß fließenden Donau 
etwa bei Kiskőrös nach SO. Südlich 
\ und südwestlich von dieser Linie 
lagen Gebiete, die von der Donau 
bis Ende Pleistozän nicht besucht 
worden sind. Es wurde bereits von 
P. T r e i t z  (1903) betont, daß 
die Donau vor der Entwicklung 
ihres gegenwärtigen Tales verästelt 
nach 0  bzw. SO durch das Land 
zwischen Donau und Theiß zog, 
nördlich von der Linie Kiskőrös - 
Soltvadkert. Ihr Abfluß nach dem 
Süden ist durch Schotterkegel, die 
























worden. Diese hat die Donau später durschnitten, jedoch sind ihre Über­
bleibsei stellenweise noch erhalten. Treitz hält u. a. den Sand im Unterteil 
der steilen Lößwand von Császártöltés für eine derartige Bildung (1903).
Auch die Abrollungsanalysen beweisen, daß die Schotter im unteren 
Teil der Kalocsaer Senke aus Transdanubien herkamen, da sie einen kleineren 
Abrollungsgrad aufweisen als die Donauschotter. Diese Annahme wird auch 
durch die petrographische Zusammensetzung der Schichten am Boden der 
genannten Senke bewiesen. Die Anwesenheit des Schuttes der Flüsse Ur-
AM. 6. Mächtigkeitskarte der Pleistozänabiagerungen zwischen Donau und Theiß. 
Entworfen von J . Urbancsek, unter Beachtung der Gesichtpunkte des Verfassers
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Kapos und Ur-Sárviz im Westen und Süden des Gebietes zwischen Donau 
und Theiß ist folglich eine recite Möglichkeit. Andererseits zeugt die kleiner 
als danubische Ahrollung der Quarzkiesel im Schotter in 50 m Teufe der 
Bohrung Törtei 2 dafür, daß in der letzten Phase der Aufschüttung der 
Jászság auch von NO Schutt durchkonnnen konnte, bis an den Nordostrand 
des Donau-Schuttkegels, in das Randgebiet des Hügellandes von Gödöllő.
Selbstredend gab es im mächtig sich ausbreitenden Schuttkegc! auch 
unüberschwemmte Teile bzw. stagnierende Mulden von längerer oder kürzerer 
Dauer. Dort konnten, zeitlich und räum ich sich abwechselnd, äolisch-terre­
strische bzw*. lakustrisch-sumpfige Ablagerungen entstehen. So kann man 
m. E. die mannigfaltige Schichtreihe der Bohrungen und Profils erklären.
Für die Struktur und Tiefenlage des Schuttkegels zwischen Donau und 
Theiß ist die räumliche Verbreitung der ältesten schottrigen Donausedimente 
überaus kennzeichnend. In den Teilen des Donauschuttkegels um Budapest 
liegen die ältesten schottrigen Ablagerungen in einer Höhe von 250 bis 120 m 
ü. d. M. (Oberfläche der Schuttkegelterrasse V). Von Vecsés an liegen sie 20— 
30 m tief unter der Oberfläche in einer absoluten Höhe von 100 m. In den 
Bohrungen von Cegléd kommen sie wenigstens 200 m unter der Oberfläche, 
d. h. ungefähr 100 m n. d. M. vor. Um Nagykőrös befinden sie sieb 150 bis 
250 m, bei Kiskunfélegyháza etwa 250 m unter der heutigen Meeresfläche.
Angaben über das Alter der Schutt- 
kegelablagrrungen
Die Molluskcnfaunen der in den letzten Jahren durchgeteuften artesischen 
Brunnen sind durch die Mitglieder der Staatlichen Geologischen Anstalt 
gründlich bearbeitet worden. Wegen Platzmangel können all die Unter­
suchungsergebnisse unmöglich aufgezählt, ja sogar die Schichtprofile der ein­
zelnen Brunnen nicht in ihrer vollen Länge mitgeteilt werden ; es werden nur 
die tieferen Partien einzelner Brunnen beschrieben.
&o/wo!:-RcAav/eMMre/n&rtA*
287.00— 313,50 m tontyer Sand
(a n d a n a  parat/ekr M ü i i.,
//yocyprig brndyt S a r s . ;
Pleistozän
338.00— 351,00 sandtyer Tan, gelb, kalkig, glimmerHihrend,
mit Lignitspuren, Schaicnbruchstücken, 
Ostracoden ;
diotuüa 6eccn?*t't L. 1 abgewetztes Exemplar. 
(H e  g e  d ü s  G y.), 334,00—351,00: Can­
daba parnVMn M ü 11.,
7/yaeypri'g ¿n-udyt S a r  s.,
Lin;nocyd;e?'M incisa D a h 1,
CyciacypriS iaetna M ü 11,
(andona óalaianica D a d a  y,
Parocyprig sp. ind.
Jífíacypn'.s sp. in d .; Pleistozän Z a l á n y i
Aus dem 339 m tiefen Brunnen der Staatlichen Wirtschaft von Alcsisziget 
bei Szolnok kamen auch Gastropoden pleistozänen Charakters zutage. Das 
war auch bei der 339 m tiefen Bohrung in der Ziegclfabrik von Szolnok der 
Fall. Obwohl die Bohrungen von Szolnok etwas östlich vom Schuttkegel liegen,
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haben die sandig-tonigen Schichten dieser Bohrungen die best erhaltenen 
Pleistozänmollusken hergegeben.
Die Bohrung im Parkbad von Hódmezővásárhely hat noch in Tiefen von 
500—600 in Schichten mit Moiluskenfaunen picistozäncr Prägung durchteuft. 
Bei den Bohrungen von Szentes und Szeged hat man es mit einem ähnhehen 
Fall zu tun.
tSzcHlr.!, Uraaaaa der -StaaRieAea IFirlscAa/I C/fedro.!
175.00— ^-2)),00 m saaRtyer Той
CaaRoaa рагаНс/а G. W. ál ü ) 1.,
Cyc?ecypr:'.s О. F. ál t i )).,
Rlyocypris braRyi G. О. S a  i s .
CAara - Früchte
337.00— 268,00 m gaaRi'yer Toa
CaaRoaa paradeia G. W. ál ü 1).,
Gye/oeypn'.s /асам- О. F. ál ü I L.
V/yoeyprés AraRy: G. O. S a r s .
Pleistozän
Der 186 m tiefe artesische Brunnen an der Eisenbahnstation Lakitelek 
hat in seiner ganzen Teufe Schichten mit Bruchstücken von Pleistozänmollus- 
ken erbohrt. Die Bohrung blieb in einer l i m  mächtigen schottrigen wasser­
führenden Schicht stehen
.tfari/R, &:Ам№гммяем
225.00— 228,00 m Tan
Ctye/oeyprA /aeai.s O. F. M ü 11., 
t /уаеургм! AraRyi G. O. S a r s.,
GaaRoaa para/Ma G. W. .\t ü 11.,
Pleistozän
dr/fdtscAer Hrunnen Rer á/a-seA ¡nen.s/aOon ¡SanRor/a/ra 
229—232 m Ton
ConRona paraRrla G. W. M ü 11.,
7/yoeypi'i's AraRyi G. O. S a r  s.,
LimnteylAerea i'ncása D a h 1.,
Cye/oeypr:.s sp. ind. Gesainteindruck : 
Pleistozän
Aus Bácsalmás sind durch ál. E r d é l y i  (1955) mehrere Bohrungen 
bekanntgegeben worden, deren Schichtreihen in Teufen um 80 — 100 m noch 
Molluskenfaunen pleistozäner Prägung erhielten.
Aus der Tiefenlage von 90—100 m der Katymárer Bohrung hat F. 
В a r t h a gleichfalls eine Pleistozänfauna bestimmt.
ln einer 147 m tiefen Bohrung bei Tompa sind folgende Fossilien bestimmt 
worden :
103.00—  109,00 m  .saaRiycr Том
Gyraalaa аЛлм ál ü 11., 
iSeymcalina aitiRa ál ü 11.,
ARAyaia cfr. tc?Raca/aIa L.,
Viele Opercala,
6'aaRoaa paraMRa G. W. ál ü 1 L,
CaaRoaa Aa/atoaica D a d a y,
Cyclccypri.s /acaia O. F. ál ü 11.,
V/yaeyprés AraRyi G. O. S а г s ;
RReMíozaa 
ál. S c h w á  b)
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Letztere Angaben beweisen, daß pleistozänc Schichten setbst in der 
Mitte der Lößtafel in der Bácska bis zu Teufen über 100 m Vorkommen 
(Abb. L). Es ist weiterhin ersichtlich, daß die pteistozäne Schichtreihe im 
ganzen Gebiet zwischen Donau und Theiß, aber auch entlang der Theiß 
wesentlich mächtiger ist als bisher vermutet (Abb. 6).
Entwicklungsgeschichte des Donau-Schuttkegels in der 
Tiefebene
Die Entwicklung des Schuttkegels ist mit der postpannonischen Ent­
wicklungsgeschichte der Tiefebene aufs engste verbunden. Deshalb müssen 
die geologischen und strukturellen Eigenschaften des betreffenden Teiles 
der Tiefebene kurz erwähnt werden.Die Grundzüge des geologischen und geo­
physikalischen Aufbaues werden durch die Schweremessungen (L. K ő r ö s s y, 
1954, V. S c h e f i e r, 1958) und Tiefbohrungen zur Genüge gekennzeichnet. 
(S. die Isogammenkarte von Ungarn in S c h  e f f e r, 1958, sowie K e r t  a i : 
Die Mächtigkeit der postsarmatischen Sedimente in Ungarn). Die Mächtig­
keit der Beckenablagerungen sowie die Tiefenlage des Beckenuntergrundes 
wird in großen Zügen durch die Karte von K e r t a i angegeben, es können 
jedoch von dieser Karte auch die w ichtigsten Strukturlinien abgelesen werden. 
Uber die Streichrichtungen im Bockcnuntcrgrund zeichnet die Schwerekarte 
ein ganz ähnliches Bild. Demnach kann man im Norden des Landes zwischen 
Donau und Theiß die NO—SW-Haupttendenz und dazu senkrechte Richtun­
gen erkennen, ähnlich wie im Ungarischen Mittelgebirge. Jedoch werden um 
die Mitte unseres Gebietes, südlich von Kecskemét, die O—W gerichteten 
Tendenzen vorherrschend, wobei auch hier die Richtung NO—SW bemerkbar 
bleibt.
Aus unserem Gesichtspunkte ist z. B. die aus der Richtung von Also- 
némedi nach Pesterzsébet heraufreichende Schwereticfbucht von Interesse, 
die in die Richtung des tektonischen Tales von Pilisvörösvár zeigt. Im Ein­
klang mit den Schweremessungen konnte hier eine Synklinale in den Tertiär­
schichten nachgewiesen werden ( B a r t k ó —S z e b é n y i ,  1947). In dieser 
Tiefachse liegt auch die große Depression östlich von Örkény, die nicht nur 
zwischen Donau und Theiß, sondern im ganzen Lande die höchsten negativen 
Schwerewerte aufweist. Weiter, aber in derselben Richtung liegt das Mini­
mum von Kiskunfélegyháza, wo auf der Karte von K e r t a i die postsarma­
tischen Sedimente mit Mächtigkeiten von 3500 m auftreten (größte Mächtig­
keit im ganzen Lande). Diese Schwereminima werden, wie aus der Schwere­
karte von Ungarn ersichtlich, durch NO—SW streichende relative Iloch- 
gebiete voneinander getrennt. Ein auffallendes Beispiel dafür ist der Schwere­
hoch um Bugyi—Urbőpuszta, wo durch einen von jungen Ablagerungen be­
deckten Triashorst ein Schwereüberschuß verusacht wird. Der Triaskalk ist 
bei Urbőpuszta in einer Tiefe von bloß 230 m, weiter nördlich und auch süd­
lich 1200 m tief erbohrt worden. Derartige Strukturen wird es wohl auch 
anderswo geben.
ln der nordwestlichen Ecke des Gebietes zwischen Donau und Theiß 
gibt es eine andere wichtige Struktur, die des NW—SO streichenden Schwere­
tiefs von Gödöllő—Monor. Die Bohrungen von Gödöllő haben erwiesen (s. die
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Erklärungen zu der Geologischen Karte von Ungarn), daß hier die pannoni- 
schen Schichten in synklinaler Lagerung Vorkommen.
Diese Depression und die Reihe der vorhin beschriebenen NW—SO 
streichenden Depressionen mochten als Richtlinien und Erosionsbasen sowie 
Sedimentierungsräume für das durch die \  ácer Enge fließende Wassersystem 
gegolten haben.
J. S ü m e g h y (1955) ist, anhand von Untersuchungen mehrerer Jahr­
zehnte, zu der Erkenntnis gelangt, daß das Zentrum der Senkung der Tiefebene 
und gleichzeitig die Erosionsbasis und der Sedimentierungsraum der Flüsse 
des .Mitteldonau-Beckens, im oberen Pliozän und auch Anfang Pleistozän 
in der Theiß—Maros—Ecke lag. Diese Senke reichte in Keilform nach Nord­
westen bis in das gegenwärtige Zwischengebiet von Donau und Theiß herüber. 
Laut S ü m e g h y haben die Flüsse der Tiefebene zuerst die zentrale Senke 
der Tiefebene aufgefüllt, und erst dann die Umgebung derselben. Deshalb sind 
die altoberpliozänen (levantischen) Fluvialbildungen weniger weit verbreitet 
als die altpleistozänen.
Der Schuttkegel der Donau in der Tiefebene kann nach räumlicher Lage 
und Entwicklung in drei Teile gegliedert werden, nämlich 1) der Teil am Tiel- 
ebenenrand, 2) der Teil in der Tiefebene, 3) der Teil im heutigen Donautal.
Die Entwicklung des Schuttkegels am 
Rande der Tiefebene
Die danubische Entstehung dieses Schuttkegels ist in der Literatur im 
allgemeinen nicht angezweifelt worden. Die Spitze des Kegels liegt etwas 
südlich von Vác, und zieht nach meinen Untersuchungen in der Form von 
Schuttkegelterrassen durch die Pcster Ebene (P é c s i 1959, 1958). Au) die 
Entstehung der äußeren älteren sandig-tonigen Teile, der Sande des Hügel­
landes um Gödöllő aus dem Schuttmaterial teils der Donau, teils ihrer Neben­
flüsse hat als erster S ü m e g h y (1955) hingewiesen. Verfasser war im Laufe 
seiner Arbeiten im Donautal unabhängig zu derselben Aulfassung gelangt 
(1958). Dementsprechend ist die Gödöllőét' Hügellandschait größtenteils 
nicht ein in einer Hochlage übriggebliebener Teil der pannonischen Schichten­
reihe, sondern eine oberpliozän-astischc überwiegend sandig-kreuzgeschichtete 
Serie von etliche hundert Meter Mächtigkeit. Die nördliche Spitze des Schutt­
kegels ist später von der Donau zerstört worden. Dieses Gebiet hat, am Rand 
der Tiefebene liegend, nach der Meinung von S ü m e g h y seit seiner Ent­
wicklung nicht wesentlich gesunken. M. E. hat es sich vielmehr zusammen mit 
dem Mittelgebirge sogar etwas gehoben, wogegen sein südöstliches Drittel, 
von Ceglédbercel bis zur Tiszaebene, bereits etwas gesunken ist.
Die zahlreichsten und zuverlässigsten morphologischen und geologischen 
Beobachtungen und Bohrungsergebnisse stehen uns über den randlichen 
Schuttkegel der Donau, der bis heute an der Oberfläche liegt, zur \  erfügung. 
Deshalb bin ich bestrebt, den Entwicklungsgang der Schotterkegel in ihren 
Einzelheiten in erster Reihe durch den Formenschatz und den Bildungen 
dieses Kegelteiles belegt zu erläutern. Ich möchte damit auch die Gliederung 
der Pleistozänablagerungen der Tiefebene um einen Schritt weiterführen. Auch 
über die schuttkegelbildende und formgestaltende Wirkung der jungen 
Krustenbegungen habe ich weiteres Beweismaterial angesammelt.
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Entstehung des krcuxgcschichtcten Grobsandes um 
Gödöllő
Im östlichen, größeren Teil der Pesier Ebene ging bis zum Ende des 
Ob'erpannons eine binnenseeische Sedimentierung vor sich, und die dadurch 
entstandenen sandigen und hauptsäuchlich tonigen Abiagerungen nehmen ein 
großes Gebiet ein. Die spätpannonischen sandigen Bddungen bezeugen bereits 
ein langsames Xurückziehen des Sees und eine Vermischung fluvialer und 
lakustrischer Ablagerungen.
In der postoberpannonischcn Senke, über den binnenseeischcn Ablage­
rungen des Spätpannons am östlichen Rande der heutigen Pester Ebene und 
besonders östlich davon, entlang der Achse Gödöllő—Irsa, haben sich weit­
verbreitet die mächtige Schichten eines sog. kreuzgeschichteten Fiuvialsandes 
abgelagert. Diese Bildung ist auf faunistischer Grundlage von AI. M o t t l  
(1940), und anhand stratigraphischer Analogien von S ü m e g h y  (1955) 
in die astische Stufe des Oberpliozäns eingereiht worden. Die Ablagerung 
dieser stellenweise über 200 m mächtigen hauptsächlich sandigen Schicht­
reihe bat lange gedauert, vermutlich bis ins Pleistozän und vielleicht auch 
darüber hinaus. Sie besteht nicht ausschließlich aus Donauschutt, jedoch hat 
anhand des Abrollungsgrades (Tabelle 1) neben einigen Flüssen aus den Nord­
karpaten bereits auch die Urdonau an der Anhäufung der riesigen Sandmenge 
tcilgenommen. Die ursprüngliche Verbreitung und Lage des kreuzgeschichte­
ten Sandes ist heute schwer zu rekonstruieren. Während seiner Ablagerung 
und in der seitdem verflossenen langen Zeit ist er durch die exogenen Kräfte 
weitgehend zerstört, sein oberflächlicher Formenschatz umgestaltet worden. 
Uber die tektonischen Bewegungen, die in diesem Gebiet aktiv waren, haben 
wir nur lückenhafte Angaben. S z e n t e s  (1940), P á v a i  V á j n á  (1938) 
und S ü m e g h v (1948, 1953, 1955) stellen nur soviel fest, daß der südöstliche 
Teil sank, während sich des nordwestliche erhob. Zwischen die Sandschichten 
haben sich Linsen von Ton und sandigem Ton eingelagert : es läßt sich daraus 
und aus der Schichtung und Textur der Sandschichten folgern, daß in mor­
phologischer Hinsicht das ganze Gebilde zuerst deltaartig abgelagert wurde, 
wonach es sich am Rande des sich nach dem Süden zurückziehenden Binnen­
sees der Tiefebene in einen feinkörnigen Schuttkegel umgestaltete.
Nach der Mitteilung von P. C o t  e t  (1957) liegt auch am Westrand der 
Oltenischen Ebene eine riesige Masse Grobsand an der Basis der ältestpleisto- 
zänen danubischen Schotterterrasse. Ich hatte Gelegenheit, die dortigen 
Verhältnisse zu studieren und sie mit denen am Alföldrand zu vergleichen. 
Auf dieser Grundlage kann, obzwar im Mangel von Sedimentanalysen, vermu­
te t werden, daß die Bildung der levantischen Sande am Ostrand der Olteni­
schen Ebene mit der der größtenteils danubischen kreuzgeschichteten Sande 
am Alföldrand parallelisiert* werden kann, auch wenn die letzteren vielleicht 
aus einem älteren Ablagerungsstadium herrühren.
Diese langdauernde, hauptsächlich sandige Sedimentation ist von Pro­
zessen begleitet worden, deren Verlauf durch die Analyse der Ablagerungen 
und der noch erhaltenen oberflächlichen Formen schon besser erkennbar und 
interpretierbar ist.
Die Schuttkegelbildung hörte für längere Zeit auf, dann setzte sie sich 
jedoch unter veränderten Umständen fort, bloß wurde das Schuttmaterial 
gröber und es kam auch zur Bildung von Terrassen.
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Dip Entstehung der úttesten Sehuttkeget- 
terrasse ( \ r .  V) und die vorangehende mächtige Erosion
Die vorhin skizzierte Oberfhichengestattung und die Olierflächenmorphoto- 
gie ist durch die Krustenbewegungen der rhodanischen Phase an der Wende 
Ptiozän-Pteistozän und durch die Ktimaveränderung am Apfang des Pieisto- 
zäns weitgehend verändert worden. Infotge der rhodanischen Phase kamen 
die Karpaten, sowie auch unsere Mittetgebirge ins Steigen, wogegen in der 
Tiefebene erneuerte Senkungen vor sich gingen. Die durch S ü m e g h у 
(1944, 1948, 1950, 1951, 1954, 1955) nachgewiesenen und vom Verfasser bestä­
tigten Grabensenken zwischen Kecske tuet und Cegtéd sowie das kraftvotte 
Einsinken der postpannonischen Depression in der Mitte der Tiefebene mag 
dazu beigetragen haben, daß die kreuzgeschichteten Sande von Gödötto von 
den auf die Tiefebene tretenden Donauarmen so weitgehend erodiert wurden.
S ü m egt )  у setzt diese rasche und seit dem Pannon zweitstärkste Ab­
senkung auf das Ende der astischpn Stufe und noch später. 4 /et??e.s ЕгасМеня 
so/Йе /нам das Р/еМо2аи сон J/aser yro/?en Fros/'oHspc/dodc ??acA der A.sA'- 
rec/raea. Die dadurcti entstandene Senke ist jünger als die zwischen 
Gödöttő und Irsa und hat sieti im Laufe oder nach der Auffiittung dersetben 
gebitdet.
Die Entstehung einer neuen, sieti attmähtich ausbreitenden tokaién Ero­
sionsbasis SO von Budapest, bei Cegtéd und bis Kecskemét, führte zu einem 
erhöhten Falt der Ftußbetten und vor attem zu dem der Urdonau. Dieser 
Prozeß ist durch die retative Steigung des Vutkangebirges von Visegrád— 
ßörzsönv noch mehr betont worden. Die Urdonau hat einerseits in der Fester 
Ebene ihre Abfiußrichtung verändert, da sie durch die neue Senke südtich 
von der Linie Gödötto—Irsa angezogen w urde, und andererseits hat sie auch 
ihren Mechanismus gewechselt, und schnitt sich scharf in die früher abgeta- 
gerten Sande ein. Diese Erosion griff in kurzer Zeit bis ins Visegráder und 
Börzsönygebirge zurück. Die größere Reliefenergie befähigte den Ftuß zum 
Transport einer gröberen Schuttmasse. Dieser Prozess w ird durch die Erosion 
der westlichen und südwesttichcn Teite des kreuzgeschichteten Sandes ange­
deutet. Die östtiche steite Grenze der Pester Ebene zwischen Mogyoród- 
Kerepes—Nagytarcsa—Pecet—Ecser, vermutlich entlang einer Bruchtinie, 
ist е/'н AcH/e/'.s /кг r№ F/os/oHsMt/gLe/Y der &-р0^р(/02аке7/-//'кАр1е/^02к//ек 
Do/K/K. Infolge der erhöhten Erosionsw irkung ist die Senke zw ischen Cegtéd — 
Kecskemét durcti die seit Anfang des Pteistozäns erhetitich angereicherten 
gröberen Geschiebe der Donau attmähtich aufgeschüttet worden. Früher hat die 
Donau überhaupt keine Sedimente in dieses Gebiet transportiert. Auch die 
pteistozäne Ktimaveränderung hat sich im Mechanismus des Flusses zuneh­
mend bemerkbar gemacht. Der Wasserhaushalt wurde infolge des gtaziaten 
Ktimas (Günz) immer extremer, und die Menge des Schuttes nahm zu. An der 
Wende Ptiozän Pteistozän hat die Donau, zur Zeit itircr Abschwenkung in 
die Richtung Cegtéd—Kecskemét ihren Schuttkeget südöstlich von der 
heutigen Pester Ebene aufgebaut.
Vorerst hat der Ftuß im Gebiet der Senke in zunehmendem Maße einen 
Untertaufcharakter angenommen. Die Senke wurde nämtich durch die Ent­
wicklung und das Fortschreiten des Schuttkegets immer mehr aufgeschüttet, 
dadurch nahm der Faß und damit die erodierende Kraft auch in den höheren 
Teilen ab. Der Schuttkeget der nach der Senke Cegtéd—Kecskemét Gießenden
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Donau schritt in die Richtung der heutigen Fester Ebene mit zunehmender 
Geschwindigkeit zurück. Fast gleichzeitig mit diesem Prozess ist jedoch das 
Gebiet des Visegrader, Börzsöny- und Cserhätgebirges durch die gebirgs- 
hiidenden Kräfle gehoben worden. Demzufolge blieben die zu dem Rück-
dM. 7. Terrasscnmorphotogischcs Hitd des danubischen Sciruttkegeis am Rande der
Tiefebcne 
I—V. — Terrassen
wärtsschreiten des Schuttkegels günstigen Umstände eine lange Zeit hindurch 
erhalten. Fom^ AAC/2M7?yc/? der y A77?<Z /UMA/cri-
?/w<7 FoDorcM y<?Ac/;n//cw In Fräglazial war
infolge der Krustenbewegungen d e r  T i e f e n s c h u r f intensiv.
Darauffolgend ging im ersten Glazial eine zunehmend grobe, schottrige
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Schuttablagerung vor sich, die die Aufschüttung der Senke und die Bildung 
des Schuttkegels zur Folge hatte.
Der mächtige frühpleistozäne Schuttkegel kann aus den heute noch am 
Tage liegenden Schuttkegelresten und aus den Bohrprofilen rekonstruiert 
werden. Die Mächtigkeit des Schuttkegels betrug in der Umgebung von Buda­
pest anhand der heute zu beobachtenden Überreste über 30 m, nahm südlich 
zu, und ihre Ablagerungen verschwinden heute in südlicher Richtung unter 
jungen Sedimenten.
Die oberflächlichen Reste des frühpleistozänen Schuttkegels wurden in 
Abb. 7 mit V. bezeichnet. Über das Alter seiner Entstehung geben die Fossil­
funde aus den Schottern gute Auskünfte (fl a 1 a v á t  s 1898, S c h l e s i n ­
g e r  1922, M o t t l  1941). Die &v.soH?'-Fauna wird von M. M o t t  1
und M. K r e t  z o i für Günz gehalten, wird jedoch durch Z. S c h r é t e r  
in das Oberpliozän verlegt (1958). Die Meinungsverschiedenheiten sind nicht 
nur deshalb wichtig, weil sie in der Altersbestimmung und in den zugrundelie­
genden Anschauungen Unterschiede beweisen, sondern auch darum, weil 
nach alledem die Ablagerung des betreffenden Schuttes entweder, bereits in) 
Oberpliozän beginnen konnte oder nach einer anderen Möglichkeit, die Masto­
don rcstc aus älteren Sanden können umgelagert worden sein. Meiner Meinung 
nach war auf der Wende Plio-Pleistozän in erster Reihe die besprochene Ver­
tiefung und Einschneidung tätig. Der Großteil des Sohuttmaterials kam ver­
mutlich am Anfang des Pleistozäns diskordant über dem Astisand liegen. Das 
kann die Ursache der Behauptung sein, daß die Fossdfmtde in den tieleren 
Schotteriagen noch oberpliozäner Prägung sind. Dagegen wird das glaziale 
Alter eines überwiegenden Teiles dieser Schotterdecke dadurch bewiesen, 
daß ein Teil dieses Schuttkegelschotters über einer bereits durch Kryoturba- 
tion erfaßten Oberfläche liegt.
Im Laufe neuester Untersuchungen hat man im Wiener Becken ähnliche 
Ergebnisse erzielt. Die Mu.s/odo?? őorso??:' enthaltenden Laaerberger und 
Wienerberger Terrassen sind in das Günz eingereiht worden (F i n k—M a j- 
d a n, 1954).
Die Schuttkegelterrasse No. IV
In der Pester Ebene kommt innerhalb der Überreste des frühpleistozänen 
Schuttkegels Nr. V und westlich davon (Abb. 7) der tiefere Horizont der 
Schotterterrasse Nr. IV vor. Vom Mogyoróder Bach bis zum Rákosbach sind 
die Niveaudifferenzen der zwei Terrassen recht gross (20—50 m). Nach Süden 
nimmt dieser Unterschied stetig ab, und beträgt zwischen Kőbánya und 
Pestlőrinc nur noch 10—15 m. Der Schotter des Schuttkegels Nr. V taucht 
südlich von der Ziegelei von Pestlőrinc unter denjenigen des Schuttkegels 
Nr. IV.
Aus den morphologischen sowie mincralogisch-petrographischen Gegeben­
heiten und den Lagerungsverhältnissen des Schotterhorizonts Nr. IV läßt 
sich folgern, daß die Donau ihre aufschüttende, schuttkegelbildende Tätig­
keit auf der Pester Ebene wiederum veränderte und sich in die Oberfläche 
ihres frühpleistozänen Schuttkegels recht scharf hineinschnitt.
Wir können aus den morphologischen Eigenschaften sowie den mineralo- 
gisch-petrographischen und Lagerungsverhältnissen des IV. Schotterhorizon­
tes dahinschließen, daß die Donau in der Pester Ebene wieder einmal mit
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hrer aufschüttenden schuttkegelbildenden Tätigkeit aufließ und sieh scharf 
n d i ' Oberfiäche ihres friihpleistozänen Sciiuttkegcis einschnitt. Der Tiefen- 
s hurf war, bis Pestlőrinc nachweisbar, so kräftig und rasch, daß die Donau 
die vorher angehäuften Schichten abe durchschnitt und sogar die Tertiär­
schichten der Unterlage ausmeißeite. Daraus, sowie aus dem viei gröberen 
Matériái des Schotterhorizontes Nr. IV (Gerolle bis 20—30 cm Durchmesser) 
und aus der im Verhältnis zu der Terrasse Nr. V recht kleinen Mächtigkeit (1 — 
3Jm) und sehr schlechten Sortierung läßt sich folgern, daß die Erosions­
fähigkeit der den IV. Schotterhorizont bildenden Donau sich sehr verstärkt 
hat. Auf der anderen Seite weist die kleine Mächtigkeit der Schotterdecke 
darauf hin, daß die Donau in diesem Horizont ihren Schutt in einer viel kür­
zeren Zeitspanne anhäufte, als es bei Horizont Nr. V der Fall war.
Es fragt sich, was die Ursache dieses neuesten, zweiten kräftigen Ein­
schnittes der Donau gewesen sein konnte ? Ob sich eine auf die erste Vereisung 
folgende Klima Veränderung, das an Niederschlägen reichere Klima der inter­
glazialen Zeit im allgemeinen, oder die Erhöhung des Falles sich derart aus­
wirkte ? Vielleicht das gleichzeitige Auftreten beider Faktoren. Unsere Anga­
ben weisen jedoch in erster Linie auf die Erhöhung des Laufes hin.
In den oberen Teilen des Profils in der Tongrube der Pestlörincer Ziegelei 
kann man die über ganz oberflächennahen Pannonschichten bzw. über Fluvial- 
sand liegende 1—2 m mächtige Schotterschicht des IV. Horizonts gut be­
obachten. Entlang der südöstlichen Wandung der Grube läuft ein NW—SO 
¡Reichender Bruch, einwandfrei gekennzeichnet durch die zementierte Sand- 
usfüllung. Kaum etliche hundert Meter südöstlich sind in den dortigen Schot- 
?rgruben die pannonischen Schichten so tief abgesunken, daß sie in den 
1 — 10 m tiefen Aufschlüssen überhaupt, nicht mehr zutage treten. Nördlich 
und nordwestlich von der Verwerfung ist der Schotterhorizont Nr. IV bloß 
1—2 m mächtig, dagegen mißt er in der genannten Schottergrube 4—5 m 
und liegt an Stelle von pannonischen Tonen oder Sanden über dem Schotter 
des Schuttkegels Nr. V. Südöstlich dieser NW—SO streichenden Bruchün ie 
sind die pannonischen Schichten in eine tiefere Lage gesunken. Das wird 
durch eine Zahl von Bohrungen in der Umgebung belegt. Gleichzeitig ist auch 
der frühpleistozäne Schuttkegel mitgesunken.
Demnach ist der steilere Fall der am V. Horizont auf der Pester Ebene 
'=cßenden Donau durch die Absenkung des Gebietes SO von Pestlőrinc, 
lem Ausläufer der Ncueinsenkung der Vecsés— Kecske méter Mulde ver­
ach t worden. Nördlich von der neuen Senke schnitt sich die Donau scharf 
ihren vorigen Schuttkegel ein, und vertiefte ihr Bett im Laufe dieser Aus- 
hürfung bis zum heutigen IV. Terrassenhorizont. Südlich und südöstlich 
m der neuen Bruchlinie fing die Bildung des neuen Schuttkegels an, die im 
utigen Zwischengebiet von Donau und Theiß einen in SSO-licher Richtung 
.nggestreckten flachen Schotterkegel ergab. Ihre Achse zeigte vermutlich 
n die Richtung der damals immer noch sinkenden Senke von Vecsés—Kecske­
mét, die von der Donau zu dieser Zeit mit Schichten normaler Lagerung allmäh- 
'h aufgeschüttet wurde. Der Schotterhorizont Nr. IV setzt sich auch nördlich 
<n der Pester Ebene fort. Seine westliche Grenze reichte bis zu dem östlichen 
and des Budacr Gebirges. Zu dieser Terrasse gehören u. a. auf dem rechten 
fer (Abb. 8) der Budaer Burgberg (K é z, 1933), auf dem linken das Gebiet 
on Kőbánya. Wie aus der Abbildung ersichtlich, umfaßte diese Terrasse ein 
,ehr breites Gebiet, fast die ganze Pester Ebene. Folglich kann auch Terrasse
121
Xr. IV als ein Schotterkegel aufgefaßt werden, die sich infolge der Aufschüt­
tung der von der Pestlörincer Verwerfung südlich-südöstlich liegenden Senke 
in einer tieferen Lage als der frühpleistozänc Schotterkege! bildete. Nördlich 
von der Bruchlinie .fand jedoch eine Einschneidung der Donau statt, und 
demzufolge wuchs der Schuttkegel im Laufe der allmählichen Ausgleichung 
der Böschungslinie nach dem Norden zu, in das vorher seitlich und in die 
Tiefe ausgeschürfte Tal, in der Richtung der nördlicheren Talenge. Der früh- 
pleistozäne Schuttkegelhorizont Nr. V erhöhte sich terrassenartig über den 
Horizont des Schuttkegels Nr. IV. Da es sich hier nicht um eigentliche Tal­
terrassen handelt, kann eine derartige Terrasse vielleicht mit Recht eine 
NcAMd^egederrfMse genannt werden ( P é c s i  1955), zur Unterscheidung von 
den durchgehenden Tal- und stadialen Terrassen. Die Schuttkegelterrasse 
bildet laut L. K á d á r  einen Übergang zwischen beiden (1955), wobei sie 
jedoch in der Pester Ebene den tektonisch bedingten Terrassen nähersteht.
Uber das Alter der Aufschüttung der Schuttkegelterrasse Nr. IV erhalten 
wir Angaben durch die zahlreichen gut erhaltenen Säugetierfaunen aus den 
Schottern des Kisceller Plateaus in Alt-Buda bzw. des Budaer Burgberges. 
Diese sind in der Literatur eingehend behandelt worden ( Mo t t ) ,  1942, 
K e z, 1933, S c h r e t e r  1912, 8 c h a f a r z i k—V e n d 1 1929). Demnach 
kann die Ablagerung der die Reste von №?p/tas b'oywdAcn'/ enthaltenden 
Terrasse ins Mindel gesetzt werden. Der Schuttkegelschotter ist auf dem Kis- 
celler Plateau und auf dem Burgberg später noch von Süßwasserkalkstein 
überlagert worden (Abb. 9), dessen Alter, gleichfalls nach Säugetierfunden, 
auch ins Mindel gesetzt wird. Demnach durfte die Einschneidung der Donau 
von dem V. bis zu dem IV. Horizont von Ende Giinz bis zu der ersten Hälfte 
des Mindels gedauert haben.
Es ist kein Zufall, daß das Alter der Bildung der Schuttkegel IV und \  
mit dem Mindel bzw. Giinz übereinstimmt, jedoch soll man daraus noch nicht 
unbedingt darauf schließen, daß sie, oder besonders die Einschneidung, aus­
schließlich oder doch hauptsächlich durch Klimaschwankungen bedingt 
wurden. Wie aus den morphologischen und geologischen Angaben hervorgeht, 
iö7?nen wir td.s #aMp%prM7?d der EtMAT-AnGd^y die versc/Medemen ßewAyH- 
6ddM7?yen (!7?3<?/ie7i.
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/ t t t .  9. Der Burgberg von Buda
-  Budaer Mergei. 2 — Kiscetier Ton. 3 — mediterraner sandiger Ton. 4 — Terrassenschotter und Sand, *5 - Susswasser-Kalkstein, 6 — Schwenunschotter und Sand, 7 — künstliche Aufschüttung
Die Entwicklung der tieleren Terrassen
Südlich von Pestlőrinc, d. h. im südlichen Teil der Pester Ebene taucht 
auch der Schuttkegel Nr. IV rasch unter die Oberfläche, jedoch entlang einer 
gerade senkrecht zu der vorherigen, nämlich NW—SO streichenden Brucli- 
linie.
In Betracht der von M i h á l t z  (1947) entworfenen Bohrprofile des 
Donau—Theiß-Kanals liegen die für den Schuttkegel Nr. IV kennzeichnenden 
groben Gerolle in einer Tiefe von 5—10 m unter Tage, überdeckt von einem 
feineren, lockeren fluvialen Sediment. In der großen Schottergrube von Dél­
egyháza scheint die untere Lage der über dem pannonischcn Ton liegenden 
8 — 10 m mächtigen Schotterschicht, in Hinsicht auf die petrographische Zu­
sammensetzung wie auch auf die Abrollung, mit dem Schotter des IV. Schutt­
kegels identisch zu sein.
Die Schuttkegelterrasse Nr. IV hört in der Pester Ebene nach dem Westen 
mit einem scharfen Rand und einer kräftigen Treppe (20—30 m) entlang 
seiner Berührung mit Terrasse Nr. 111 auf. Die dritte Terrasse (25—35 m über 
dem Nullpunkt der Donau) ist von kleinerem Umfang und Breite als die 
bisher beschriebenen und späteren Terrassen. Zusammensetzung, Korn­
größe und Abrollung des Schotters weichen von denen der Terrasse Nr. IV ab. 
Die Unterscheidung dieses Horizontes von den tieferen Terrassen wird durch 
seine größere relative Höhe und durch die größere Abrollung der einzelnen 
Kieselsteine begründet (Pécsi M.—Mme E. Pécsi-Donáth, 1960; Tabelle Nr. 5). 
Auf der Oberfläche kann man die abweichende Höhenlage kaum irgendwo 
bemerken, jedoch wird sie durch die Bohrungsangaben klar angedeutet (Abb. 
10). Auf der Oberfläche wird nämlich die Grenze durch Flugsand verwischt.
Der dritte Schotterhorizont zieht südlich von Budapest in der Richtung 
Pestimre—Gyál—Felsőpakony—Alsópakonypuszta nach Südosten hin. In die­
sem Gebiet zeigt die Lage des IV. Schotterhorizontes an, daß er entlang einer 
NW—SW st reichenden Bruchlinie abgeschoben w urde. Zwischen den Schottern 
Nr. IV von Pestlőrinc (140 m ü. d. M.) und den gleichen Schottern entlang 
des Donau—Thcißkanals (90 — 95 m ü. d. M.) gibt es einen Höhenunterschied 
von 45—50 m.
Den genauen Verlauf der Bruchlinie kennen w ir nicht, jedoch können w ir 
anhand der Lage des Schotterhorizontes Nr. III vermuten, daß sie in die 
Richtung Pestimre —Kecskemét verläuft. Folglich war die Fließrichtung der 
Donau selbst in dieser Periode (nach dem Windel-Glazial) noch eine SO-liche. 
Die NO—SW streichenden Brüche haben sich zu dieser Zeit zweifellos wieder 
erneuert, jedoch können ihre morphologischen Auswirkungen wegen der 
noch jüngeren NW—SO-lichen Brüche nur schwer erkannt weiden. Das 
Ausmaß der Eintiefung der Donau von der IV. bis zu der II. Terrasse kann 
man um Budapest durchschnittlich auf 25—35 m einschätzen (Abb. 8). 
Diese beträchtliche Einsenkung durfte auch durch eine an Ort und Stelle noch 
nicht genau nachgewiesene Verwerfung im Süden der Pester Ebene, etwa 
entlang der Linie Dunaharaszti—Alsónémedi, verursacht werden. Die Sen­
kung, die die Oberfläche der Terrasse Nr. IV südlich von Budapest um 40— 
50 m tiefer verlegte, war die nordwestlichste Auswirkung der großen Pleisto­
zänsenke zwischen Donau und Theiß.
Die Einschneidung dürfte unmittelbar vor Beginn der Bildung des Süß­
wasserkalksteins von Kiscell und Burgberg angefangen haben, da an den
123
genannten Stetten unter dem Süßwasserkalkstein, jedoch über dem Donau­
schutt tokates Sediment, Detritus tokater Abstammung vorhegt. Der Kalk- 
stein- und Dolomitdetritus über dem Donauschotter zeugt davon, daß die 
Einschneidung der Donau in die Terrasse Nr. IV begonnen hat. Die Ein­
schneidung konnte während der Bitdung des Süßwasserkalksteins nicht attzu 
groß gewesen sein, da in diesem Falte auch die letzteren sich abwärts ver­
schoben hätten. Weiterhin ist auch die Thermaiquehentätigkeit erneuert 
worden durch die Krustenbewegungen, die die Einschneidung der Donau in 
die Terrasse Nr. IV verursacht haben. So müssen wir den Anfang der Ein­
schneidung der Donau bis zu der IH. Terrasse unmittetbar nach dem zweiten 
Ted der Mindel-Vereisung setzen. Uber die Dauer dieser Einschneidung man- 
gett es an Angaben. Vermutlich war sie im Laufe des „großen" Mindel- 
Riss-Interglazials noch tätig.
Die Bitdungszeit des Terrassenhorizonts Nr. III auf der Pester Schutt- 
kegetebene iäßt sieti nur indirekt feststetten. Eine attersbestimmende Fauna 
hat diese Terrasse bistang noch nicht ergeben. Morphologisch hegt sie zwischen 
jungpteistozäner (Würm-) und ätterpteistozäner (Mindet-) Terrasse, so kön­
nen wir ihre Entwicklung zwischen beide, nämlich ins Mittelpleistozän 
setzen.
Auf dem Scliuttkeget am Atfötdrande hegt in 16—20 m Höhe über dem 
heutigen Donaupeget die Tcrmase AT. ///&. ihre Höhe ist etwa um 10—15 m 
tiefer als (he der Terrasse Nr. III. Wie aus Abb. 10 ersichtlich, ist die Ein­
schneidung der Donau vom Horizont Nr. 111 bis zu dem Horizont Nr. 11/b 
stark genug ausgeprägt und leicht nachweisbar. Der Stufenunterschied ist 
zwar viel Meiner als zwischen den beiden vorangehenden Horizonten. Die 
morphologische Lage der Terrasse Nr 11/b erweckt den Eindruck, als ob die 
der Aufschüttung der Terrasse 11/b vorangehende Erosion in bedeutendem 
Maße von der tektonischen Bewegung verursacht worden wäre, die (he III. 
Terrassenhorizonte der in die Kleine und Große Ungarische Tiefebene aus­
tretenden Müsse tief unter die Oberfläche versenkte und im Gebiet des Mittel­
gebirges große Niveauunterschiede in der Lage der Terrassen Nr. 111. zu­
standebrachte.
Vor der Aufschüttung der Terrasse Nr.'11/b war die Senkung der Zweig­
depression zwischen Donau und Theiß im Gebiet von Kiskunfélegyháza— 
Kiskunhalas und Szegeit so stark, daß die Donau setbst noch zur Zeit der 
Aufschüttung der Terrasse Nr. 11/b in dieser Richtung abftoß, obzwar damals 
bereits die Entwicklung der Randsenke zwischen Kalocsa und Baja angefan­
gen haben dürfte. Letztere hat die Donau nur mit einer gewissen Verzögerung 
an sich gezogen, nachdem die Flußarme zwischen Donau und Theiß schon 
genügend aufgeschüttet waren und der Fortschritt der Einsenkung am Rande 
von Transdanubien rascher wurde. Zuerst gab es offenbar Seitenarme in 
beiden Richtungen. Besonders klar tritt die der Aufschüttung der Terrasse 
Nr. 11/b vorausgehende Bewegung im Terrassensystem der Visegräder Enge 
hervor ( P é c s i ,  1959).
Der Verlauf der Terrasse Nr. 11/b wird durch Abb. 7 veranschaulicht. 
Diese Terrasse zieht in der Richtung Dunakeszi—Rákospalota—Pestújhely— 
Zugló—Népliget—Kispest—Pestimre—Gesa in breitem Streifen dahin und 
verliert sich im Süden unter jüngeren Sedimenten. Dagegen scheint sie sich 
am Westrand des Rückens zw ischen Donau und Theiß in SSO-licher Richtung 
fortzusetzen.
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Die zwischen Dunaharaszti und Taksony nach SO antaufende ftache 
Mutde ist eigentlich eine Sctiar ganz junger Bruchlinien, entlang denen die 
(16—22 m über Donaupeget liegende) Terrasse Xr. 11,/b am Bande des heuti­
gen tieftändischen Donautales aufhört. Später hat sich die Donau bis in das 
Niveau der Terrasse Xr. 11/a eingeschnitten. Dazu hat auch die Zunahme der 
Senkung im Raum von Bugyi und Kalocsa—Mohács beigetragen. Diese Zu­
nahme hat bereits am Anfang des Jungpteistoz.äns begonnen und den allgemei- 
nen X—S tichen Vertauf der Donau zustandegebracht (S ü m e g h y 1948, 
1950, B u ! t a 1953).
Die Krustenbewegung, die der Aufschüttung der Terrasse 11/a voranging, 
und auch teitweise auch im Laufe derselben tätig war, hat auf die morpholo­
gische Ausgestaltung des Donautates eine größere Wirkung ausgeübt als die 
vorhin besprochene Bewegungsphase. Man muß diese Behauptung gewisser­
maßen retativ bewerten, da die uns zeitlich nähertiegenden Veränderungen 
immer größer anmuten können ats die ätteren, bei sonst gleichem Umfang. 
Bei Beachtung dieser Perspektiventäuschung möchte ich nun mit einigen 
Angaben die Auswirkung der letzteren Bewegung auf die Ausgestaltung des 
morphologischen Bitdes im Donautale schildern. Durch die Bewegungen dieser 
Bhase ist die Randsenke zwischen Kalocsa—Mohács—Baja entwickelt wor­
den, die die im größeren Teil des Pleistozäns schräg südöstlich ablaufenden 
Donauarme in die heutige N—S-liche Richtung einschwonken ließ.
Der in dem heutigen Donautale südlich von der Linie Dunaharaszti— 
Alsóncmedi—Öcsa nachweisbare Schotterhorizont ist bereits von t ieferer Lage. 
Diesen tieferliegenden Schotterhorizont nennen wir Terrasse Xr. 11/a. Anhand 
der in ihr Vorgefundenen Fauna Zähne) ist er noch spätpleistozän,
und ist auf der Szentendre-Insel, im Raume des Budapestet' liäusermeeres und 
auf der Csepcl-inse! in dichten Bohrungsnetzen vielfach nachgewiesen- worden.
Die Höhe dieser Terrasse über dem Xullpcgel der Donau bet rägt 8 — 12 m 
im Durchschnitt, und kann südlich von der breiten flachen Mulde, die entlang 
der Spur des Donau—Theiß-Kanals bis Kunszentmiklös verläuft, in Ober­
flächenähe fast überall verfolgt werden.
Die Senke zwischen Dunaharaszti—Taksony, in welcher der Donau — 
Theißkanal anfängt, hat jedoch auch den spätwürmischen Horizont 11/a 
noch zerschnitten, da durch diese Senke auch noch die holozäne Donau ablief. 
Folglich hat sich , eine schmale SO-lich gerichtete Senke Ende Pleistozän- 
Anfang Holozän wieder erneuert und einen Nebenarm der Donau südöstlich 
nach Sári—Alsódabas abgelenkt, von wo aus dieser, durch die Senke von 
Kalocsa angezogen, seinen Weg nach Süden fortsetzte.
Im Süden der Pester Ebene haben jedoch die spätjungpleistozänen Be­
wegungen noch eine andere kennzeichnende tektonische Linie zustandege­
bracht! Diese ist XO—SW gerichtet. Beide Bruchsysteme konnten bei Ge­
legenheit des Erdbebens vom 12. Januar 1956 in den Rißrichtungen klar 
nachgewiesen werden (S. S o m o g y  i, 1956, L. B e n  d e 1 y 1958). 
Die stärkeren Risse waren X O -SW  gerichtet, also genau übereinstimmend 
mit der Richtung des Donauarmes von Soroksár. Die im Jungholozän 
zunehmend absinkende Mulde entlang dem XO—SW streichenden Bruch 
hat den im Altholozän südöstlich von Dunaharaszti abzweigenden Donauarm 
in seine gegenwärt ige Fließrichtung, nach SW abgelenkt. Die Bewegungen und 
Senkungen entlang den holozänen Verwerfungen haben die Abflußrichtung 
der Donau und dadurch auch die Gestaltung der Oberflächenmorphologie im 
t
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Raume un mitteibar südlich von Budapest wesentlich beeinflußt. Die alt- und 
jungholoziinen Betten und Fließriebt ungcn der Donau zeigen im genannten 
Gebiet, und auch anderswo, die Stehen und die auch iieute noch oberflächen- 
gestaitenden Wirkungen der jungen Krustenbewegungen klar an. Gleich­
zeitig ienken die Krustenbewegungen die Aufmerksamkeit auf die Lage und 
Richtung gefährdeter Gebiete.
Entlang der durch spätjungplcistozänen-frühholozänen Krustenbewe­
gungen hervorgerufenen Brüche wurde der Hauptstrom der Donau alimähiich 
nach Westen verdrängt und dieser hat die vorangehenden älteren Schutt­
kegelterrassen der Reihe nach zerstört.
E. S c h e r f hat — im Widerspruch mit der meridionalen Verwerfungs­
theorie von L ó c z y d. Ä. — auch behauptet, daß die allgemeine südliche 
Richtung der heutigen Donau eigentlich durch sich schneidende, KO—SW und 
NW—SO streichende Brüche bedingt worden ist (1947).
Der Schuttkegel der Dunau in der Tiefebene
Laut S ü m e g h y (1954) griff der < S ' c / ; d e r  DonaM in der Tiefebene 
nicht nur auf das Land zwischen Donau und Theiß, sondern auch auf das 
Gebiet östlich der Theiß hinüber. Der Schuttkegel der Donau verlor sich 
nämlich in der Senke der zentralen Tiefebene. Verfasser deutet das im Sinne 
von T r e i t z und S ü m e g h y derart, daß das ganze Gebiet zwischen Donau 
und Theiß ein riesiger Schuttkegcl ist, an deren Aufschüttung in kleinerem 
Maße auch Flüsse aus Transdanubien und aus dem Nördlichen Mittelgebirge 
teilgenommen haben, teils zur Zeit, als die Donau noch nicht durch die Visegrá- 
der Enge in die Tiefebene floß, teils nachher, als sie ihren Weg schräg durch 
die heutige Kiskunság in die Senke der zentralen Tiefebene nahm.
Dieser Schuttkegel ist jünger als der des Gödöllöer Hügellandes und hat 
sich etwas weiter südwestlich entwickelt, in NW—SO-licher Richtung, in 
einer sich ausbreitenden Keilform. Im wesentlichen ist er eine Fortsetzung 
des ältesten (V) und auch der jüngeren ländlichen Schuttkegel. In Bohmn- 
gen konnte er von der Fortsetzung der kreuzgeschichteten Gödöllöer Sande in 
der Tiefe nicht mit Gewißheit unterschieden werden. Anhand der Auswertung 
von vielen Hunderten von Bohrungen scheinen die kreuzgeschichteten (levan- 
tischen) Astisande von Gödöllő in jenen dem Becken zu sich allmählich ver­
feinernden — stellenweise stark erodierten — Ablagerungen ihre Fortsetzung 
zu finden, die unter den untersten Grobsand- und sandigen Schotterlagen 
und über den oberpannonischen Schichten liegen.
Wie bei der Besprechung der Entwicklung des rundlichen Schuttkegels 
dargelegt, wird der Schuttkegel in der Tiefebene durch Verwerfungstreppen 
in die Tiefe gesenkt. Er nahm am Anfang des Pleistozäns entlang einer zwi­
schen Kecskemét—Kiskunfélegyháza—Szentes—Szeged verlaufenden Achse 
ein großes Gebiet ein. Westlich reichte er bis zu dem Ostrand des heutigen 
Donautales (T r e i t  z, S ü m e g h y, E r d é l y i ,  B u l l a ) .  Das Über­
schwemmungsgebiet der heutigen Donau ist auch 20 — 30 km breit. Die Sedi­
mente dürften sich auf dem Schuttkegel zeitlich und räumlich neben- und über­
einander abgelagert haben.
Die Senke in der zentralen Tiefebene sank im Laufe des Pleistozäns weiter, 
jedoch wurde sie durch ein reiches Schuttmaterial allmählich aufgeschüttet.
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Nebst dieser Senke gingen entlang von NW—SO und senkrecht dazu strei­
chenden Brüchen am nordöstlichen Rand der Zweigsenke zwischen Donau 
und Theiß — bis zum Südrantjl der Pester Ebene — wiederholte Abschiebun­
gen vor sich. Ihre Spuren sind auf der Oberfläche der Terrassen auf der Pester 
Ebene tatsächlich nachgewiesen worden. Von seinem eigenen Schuttkegel 
verdrängt, wurde der Hauptarm der Donau in westliche Richtung, etwa auf 
den Ostrand des heutigen Donautales verschoben. Selbstredend spielten dabei 
die randlichen Brüche und Senkungen auch eine Rolle. Die südlichste Verzwei­
gung der Donau schnitt sich nördlich von Kiskörös in südöstlicher Richtung 
bis in das heutige Theißtal durch. Westlich von den Donauarmen reichten 
die Schuttkegel der von Transdanubien kommenden Flüsse in die Tiefebene 
herüber (Abb. 10).
AM. 10. Abflußrichtung der Donau in der Tiefebene zur Zeit des letzten Intcrglaziais
nach Sümeghy
I)cr jüngste Schuttkegel der Tiefebene: 
das gegenwärtige Donautal
Das gegenwärtige durchschnittlich 20 — 30 km breite Überschwemmungs­
gebiet des Donauabschnittes in der Tiefebene ist. selbst ein Schuttkegel. Auch 
hierin geht die Aufschüttung im wesentlichen nach den Gesetzen der Schutt­
kegelbildung vor sich. Eingehende Beohachtugen darüber sind anderswo in 
allen Einzelheiten beschrieben worden ( P é c s i  1959). In dieser Hinsicht 
sind wir uns mit S ü m e g h y  und auch mit M i h á 11 z vollkommen einig. 
Die Meinungsverschiedenheit besteht bloß darin, daß — wie besprochen —
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laut 8 ü m c g h y das heutige Donautal eine seit dem Frühpleistozän beste­
hende Bildung ist, wogegen laut Al i h á 11 z die Donau im größeren Teil 
des Pleistozäns im jetzigen Tale verlief. Aiorphologisch besser belegbar ist die 
Meinung von B u 11 a, E r d é 1 y i und noch mehreren Verfassern, die meinen, 
daß die Donau ihr heutiges Tal seit dem letzten interglazial einnahm. Ver­
fasser stimmt jedoch S ü m e g h y in dem zu, daß die Donau, die durch Kis­
kőrös, durch das Land zwischen Donau und Theiß in südöstlicher Richtung 
abiloß, von der Randsenke von Kalocsa—Baja—Afohács in die heutige N—S 
Richtung ahgelenkt wurde. Sie hat dabei die Schuttkegel der transdanubischen 
am Alföldrand zerstört.
im heutigen Donautal ist bis zu der Kalocsaer Senke die fluviale Ablage­
rung im Durschschnitt 13 — 20 m mächtig, wogegen sie im Gebiet der Senke 
sogar 90—100 m ausmacht. Die fluviale Serie liegt über pannonischem Ton 
bzw. sandigem Ton.
Der durch die Randhriirhe der Tiefebene entstandene 
Schuttkegel
im Laufe der oben umrissenen Entwicklung des ländlichen Schuttkc^els 
der Tiefebene kann man wiederholte Krustenbewegungen nachweisen in Iler 
Zone, wo die Hauptmasse des Schuttkegels unter die Oberfläche taucht.
Fo/y/w/; vcr/r/M der &A;d//cyc/ 2M?;'sc/wM Dfwn;/ 7V;e//? de/; Typag 
derjenigen &di;d^-eyc/Mdeny, &ei der der Prose/S dere/; Mdeder/mde 7d;/;d- 
/reppena№räcAe /é r /ányere Zed an/recA/erAa//en 022e. erneeeri werde. Auf die 
Alöglichkeit einer derartigen Schuttkegelbildung' hat früher einmal L. K á d á r  
hingewiesen (1953).
in seiner Arbeit schildert er die Bildung eines solchen Schuttkegels 
- m. E. im allgemeinen richtig, — bei welchem die Randtreppe nur einmalig 
in Bewegung kam. Er bemerkt jedoch, daß die Schuttkegel meistens durch 
langsame, stetige Hebungen oder aber durch mehrfach wiederholte Bewegun­
gen Zustandekommen. Über die Entwicklung des letzteren Typs spricht er 
nur im allgemeinen. Wenn — nach seiner Aleinung — der Schuttkegel von 
tektonischen Brüchen beeinflußt wird, so wird dadurch der Prozeß der 
Schuttkegelbildung erneuert und mit den Auswirkungen der Brüche kom­
biniert. K á d á r meint, daß lalls die Krustenbewegung stetig und langsam 
ist, die Schuttkegclbildung beständig bleibt. Für den letzten Fall ist beson­
ders der Schuttkegel an der Kleinen Tiefebene ein gutes Beispiel. Verfasser hat 
K á d á r s Auffassung über den allgemeinen Fortschritt der Schuttkegel­
bildung durch ein konkretes Beispiel unterstützt. Gleichzeitig muß er jedoch 
ablchnen, was K á d á r  über Entstehungsweise und -Alter des Kiskunságer 
Donauschuttkegels schrieb.
Es kann nämlich nicht nachgewiesen, ja sogar anhand aller Angaben 
nur bezweifelt werden, daß die Visegrádcr Enge im Jungpleistozän und durch 
Regression verursacht wurde, wie es K á d á r will. Demnach hätte nämlich 
die durch das \  ácer lor fließende Donau nur seit den) Jungpleistozän an der 
Aufschüttung seines Schuttkegels gearbeitet haben. Diese Auffassung von 
K a d a r beruht aul einer falschen Interpretierung meiner früheren Ergeb­
nisse. Ich habe nämlich nachgewiesen, daß im Schuttkegel um Budapest die 
Zusammensetzung und Korngrößenverteilung der Schuttkegelterrasse Nr. V 
von denen der jüngeren Terrassen verschieden ist ( P é c s i  1956). Ich habe
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auch — im Einklang mit mehreren früheren Forschern ( l l a l a v á t s ,
8 c h a f a  r z i k, B ó d i) — bewiesen, daß im Abschnitt der Donau zwischen
Vác und Budapest dieser der älteste Schuttkegcl ist, der bereits Schuttmaterial 
aus den Alpen enthält. Ich habe weiterhin nachgewiesen, daß die sechs 
Terrassenschotter in diesem Abschnitt zweifellos alle miteinander aus Donau­
schutt bestehen. Zur Zeit der Bildung der Schuttkegelterrasse Nr. V war die 
Donau bereits ein von den Alpen bis in die Tiefebene ungestört durchlaufender 
Fluß, der durch den Engpaß von Visegrád in die Tiefebene trat. Es ist gänz­
lich unvoHstellbar, daß die Donau denjenigen groben und mächtigen Schutt, 
der auf der Pester Ebene und bis zu der Mitte des Landes zwischen Donau und 
Theiß in die Umgebung von Cegléd—Kecskemét—Nagykőrös bis 200— 
300 m Teufe vorkommt, nur seit Anfang Neupleistozän abgelagert hätte. 
/№  de?' secAa /L/r/npcs/ scdes/ die vMoy-
ZfcMed der .áitmoAmM e?'??er Fryreggio?? wacA K á d á r  vod-
AwnmeK uee.
Praktische und theoretische Beziehungen
Ich möchte endlich die Aufmerksamkeit auf gewisse pmCtiscAe Beziehun­
gen meiner Untersuchungen lenken. Die nebenstehenden Abbildungen und 
Profile über die Verbreitung und Mächtigkeit des Schutt kegels zwischen 
Donau und Theiß geben eine genügend detaillierte Grundlage zur Wasser­
forschung. Was die Alterseinteilung der Bohrprofile betrifft, scheint es ange­
messen zu sein, die untersten Schotter und Grobsandlagen noch ins Pleistozän 
einzureihen. Die oberpliozänen (levantischen) Fluvialbildungen des Schutt­
kegels sollen unter diesen liegen. Das wird auch durch die in den Bohrungen 
Vorgefundene, weiter oben beschriebene Molluskenfauna belegt. Jedoch halten 
wir' nicht das für entscheidend, sondern den Umstand, daß selbst der älteste 
Terrassenschotter, der bei Budapest am Tage liegt, noch ins Frühpleistozän 
gehören kann. Wir können nämlich, wenn es so ist, in den weiter entfernten, 
südlicheren Teilen des Schuttkegels auch nicht auf wesentlich ältere Schotter­
bildungen stoßen. Die Abrollungsanalysen zeugen auch davon, daß z. B. die 
Schotterlagen aus der Bohrung von Nagykőrös (in 220 bis 380 m Teufe) mit 
den älteren Terrassen (Nr. IV und V) der Budapester Umgebung gleichaltrig 
sind. Dadurch werden auch einige früher für ievantisch gehaltene Ablagerungen 
ins Pleistozän verschoben. Alles in allem können wir die pleistozäne Schicht­
reihe mit Gewißheit bis zu den untersten grobsandig-schottrigen Schichten 
erweitern. Im Süden des Landes zwischen Donau und Theiß (zwischen Kis­
telek und Szeged) ist die Gliederung nur deshalb schwierig, weil das Geschiebe 
sieh verfeinert und seine Mächtigkeit stark zunimmt. Wo und wie lang auch 
grobe sandige Ablagerungen in Überschuß geraten, können diese nur zu der 
pleistozänen Aufschüttung gehören.
Auch aus der Analyse der Teufen artesischer Brunnen geht hervor, daß 
diese zwischen Donau und Theiß ihr Wasser fast ausnahmslos aus einer, der 
untersten sandig-schottrigen Schichtreihe entsprechenden Teufe gewinnen. 
Die untere Grenze des Pleistozäns wirr! in den Bohrungen durch die gröberen 
Sedimente klar angedeutet, jedoch erleichtern die Abwechslungen der schotl - 
rigen und grobsandigen Schichten auch die Gliederung des Pleistozäns. Die 
gröberen Schichten deuten den Anfang je eines neueren Ablagerungszyklus 
an, in Abhängigkeit von der zeitweise verstärkten Senkung im Zentrum der
9  S ec tio  G eo lo g ica
\
Tiefebene. Später werden die gröberen sandig-schottrigen Schichten von 
feinerem sandigem Schiamm und Ton abgeiöst. Die in den Bohrproben fest­
stellbare Zyklizität der pieistozänen Alföldsedimente ist von M i h á 11 z 
(1955) auch anhand von Krustenbewegungen, durch die stufenweise Senkung 
der Tiefebene gedeutet worden. Er nimmt in der Umgebung von Szeged eine 
Mächtigkeit von 50 bis 150 m für die Pleistozänschichten an. In dieser Schicht­
reihe weist er drei, regional beständige grobsandige Schichtreihen nach und 
strebt diese mit dem dreifachen pieistozänen Terrassensystem von B u l l a  
(1941) in Einklang zu bringen, welches bereits von B u l l a  selber für unzeit­
gemäß gehalten wird. Der in 1941 erschienene Aufsatz von B u l l a  über die 
Flußterrassen des Karpatenbeckens widerspiegelt noch die veralterte drei­
fache Pleistozängliederung, ln seinem Buch ,,yl//ycmc?'7?c Ceo-
(1954) und auch früher spricht B u l l a  bereits von vier Pleistozän­
terrassen. Nach meinen neuesten Untersuchungen ( P é c s i  1956, 1959) 
denke ich, behaupten zu dürfen, daß es im bergigen Abschnitt des Donautales 
wenigstens fünf Pleistozänterrassen gibi. Dagegen kommt im Vorland des 
Gebirges eine kleinere Zahl von Terrassen vor. Demnach ist es ungeklärt, mit 
welchen drei Pleistozänterrassen die drei grobsandigen Schichtreihen von 
M i h á 11 z in der südlichen Tiefebene parallelisiert werden können.
Ein weiteres Problem ist, daß die beiden letzten Sedimentationszyklen 
von M i h á l t z  im Raum von Szeged Mächtigkeiten unter 20 m besitzen. 
Eine Sortierung der Sedimente innerhalb einer Schichtreihe von so kleiner 
Mächtigkeit kann auch durch den Sedimentierungsmechanismus des Flusses 
verursacht werden ( P é c s i  1959) ; es reihen sich solche Zyklen übereinander, 
falls sich das betreffende Gebiet in Senkung befindet. Im Laufe seiner Ver­
schiebungen kann der Fluß seine eigenen früheren Ablagerungen erodieren, 
wie das auch aus den Profilen von M i h á 11 z hervorgeht.
Nichtsdestoweniger sind die drei aufeinanderfolgenden Sedimentations­
zyklen von M i h á l t z  Realitäten, bloß können sie nicht ohne weiteres mit 
drei Pleistozänterrassen parallelisiert oder in Zusammenhang gebracht wer­
den, schon deshalb nicht, weil sich im Pleistozän mehr als drei Terrassen 
bildeten, und des weiteren weil, wie nachgewiesen, die pleistozäne Schicht­
folge in der südlichen Tiefebene und im Lande zwischen Donau und Theiß 
stellenweise dreimal mächtiger ist, als es M i h á 11 z annimmt. In den Bohrun­
gen zwischen Donau und Theiß und entlang der Theißsenke können solcher 
Sedimentierungszyklen noch mehrere, von ähnlicher Mächtigkeit und Struktur, 
nachgewiesen werden.
Unter Anwendung der neueren Faunenbestimmungen und durch die 
Zusammenfassung der kleineren Sedimentierungszyklen wies J. U r b a n -  
c s e k in einem Profil schräg durch das Land zwischen Donau und Theiß 
eine dreifache Gliederung nach.
Wir haben die Ablagerungen des Schuttkegels der Donau in der Tief­
ebene, wie im entwicklungsgeschichtlichen Teil eingehend besprochen, mit 
der Ablagerung und Ausbildung der Terrassen Nr. V, IV, III und 11/b der 
Budapester Umgebung parallelisiert. Wir haben den mächtigeren untersten 
Horizont des dreifachen Sedimentzyklus von Urbancsek, der den Beginn der 
Schuttkegelbildung zwischen Donau und Theiß vertritt, mit der Schutt­
kegelterrasse Nr. V (Schotter von Pestlőrinc) parallelisiert. Diese hat sowohl 
im Inneren als auch an den Rändern des Schuttkegels die größten Sediment­
mächtigkeiten geliefert. Die mittlere Serie kann mit der Terrasse Nr. IV, die
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oberste mit den Terrassen Nr. III und 11/b der Budapestéi' Umgebung gleich­
altrig sein. Zur Zeit der Ausbildung der letzten pleistozänen Terrasse Nr. 
11/a verlief die Donau bereits im heutigen N—S-gerichteten Tal, sodaß der 
Großteil der Ablagerungen dieser Periode überwiegend von der Kalocsaer 
Senke verschluckt worden ist. In dieser Zeit — wahrscheinlich seit dem letzten 
Interglazial — waren im größten Teil des Rückens zwischen Donau und 
Theiß die äolischen Bildungen vorherrschend. Die Löß- und Flugsandabla­
gerungen konnten im sinkenden Terrain bis zu unseren Tagen die 30—40 m 
erreicht und sogar über troffen haben.
Aus der Mächtigkeitsverteilung der Quartärsedimente in der Tiefebene 
sowie aus der Lage der Quartärterrassen der Donau kann auf die Ausmaße 
der Krustenbewegungen der jüngsten geologischen Periode geschlossen werden 
( P é c s i  1958). E g y e d  (1957) ging bei der Bestimmung der Ausmaße 
gegenwärtiger Krustenbewegungen auch aus der Mächtigkeit der Quartär­
schichten in der Tiefebene aus, jedoch stand ihm nur die Quartärmächtig­
keitskarte von J a s k ó (1948) zur Verfügung. Laut dieser sind die Mächtig­
keiten der Quartärschichten im Gebiet zwischen Donau und Theiß am größten, 
entlang der Theiß und ergeben im Durchschnitt 100 bis 200 m, während sie 
auch links von der Theiß nicht mehr als 350 m betragen. Dagegen beträgt 
anhand der oben angeführten Angaben die Pleistozänmächtigkeit auch 
zwischen Donau und Theiß 350 m und sogar mehr, und in der Senke der 
zentralen Tiefebene in der Theiß—Maros-Ecke können wir etwa mit doppelten 
Beträgen rechnen. In der Bohrung Hódmezővásárhely ist die Mächtigkeit der 
postpannonischen Schichten mehr als 1000 m ; in einer Teufe von 1100 m hat 
man die pannonischen Schichten noch nicht angetroffen. Die Abb. 6 nach 
J. U r b a n c s e k  stellt die Mächtigkeitsverhältnisse anhand der neuesten 
Bohrungsangaben im Gebiet des tiefländischen Schuttkegels der Donau in 
einleuchtender Weise räumlich dar.
Die Karte zeigt mangels der entsprechenden Zahl von Bohrungsangaben 
die zwischen pannonischen und pleistozänen Ablagerungen liegenden sog. 
oberpliozäncn (levantischen) Schichten nicht an : Verfasser wolte gerade von 
diesen feineren Ablagerungen die gröbeien des Unterpleistozäns unterscheiden. 
Die sehr oft schon limnischen Ablagerungen des Oberpannons können sowieso 
nur schwierig von den oberpliozäncn (levantischen) Schichten unterschieden 
werden.
Die größte durchschnittliche Mächtigkeit (300—600 m) der Pleistozän­
schichten sowie die Lage ihrer Basis im Verhältnis zur Meeresfläche zeugt 
davon, daß die Tiefebene im Pleistozän eine wesentliche Senkung erlitt. Wenn 
wir des weiteren auch die über 1000 m betragende Mächtigkeit der Postpan- 
nonschichten ins Auge fassen, so ist der Senkungsbetrag in der postpannoni­
schen Senke der Tiefebene noch auffallender und es wird klar, daß die größte 
lokale Erosionsbasis der Karpatenbecken im Oberpliozän und auch im Pleisto­
zän die Tiefebene war. Der oberpannonische See zog sich im Laufe der Hebung 
des karpatischen Rahmens von der Tiefebene vollständig zurück. In dieser 
Zeit lag die Oberfläche in der Tiefebene, in uneinheitlichem Maße gehoben, 
über der Meeresfläche. Jedoch liegen heute diese Ablagerungen des Pannon- 
endes, z. B. in der Bohrung von Hódmezővásárhely, in einer Teufe von über 
1000 m u. d. M.
Diese Situation kann nur dadurch verstanden werden, wenn man voraus­
setzt, daß sich der Gebirgsrahmen in dieser Periode fortwährend erhob und
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daß der Becken derweil stetig gesunken ist, und die Senke immer durch die 
Flüsse im notwendigen Maße aufgeschüttet wurde : sonst läge ja der panno- 
nische Binnensee heute noch in unserem Lande.
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